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UNESCO-Studienreise der ARBUKO 


«Wenn cler Mensch zum Menschen sich finden soll, so 
kann un:l muss es anders geschehen als im Zeichen des 
Reisesportes, «les athletischen Wettspiels oder des Krie- 
ges. Deshalls Iiat die UNESCO eine neue Art der Reisen 
ins Leben gerufen: Die Arbeiterbildungsreisen. Ihr 
Zweck besteht vor allem darin: 


Menschen begegnen Menschen 
Menschen begegnen einer neuen Kultur 


Menschen begegnen der UNESCO. » 


Mit diesen kurzen Worten hat Direktor Ch.-H. Barbier, 
Mitglied der Direktion des VSK, im genossenschaft- 
lichen ‚Jahrbuch 1952 Sinn und Zweck der UNESCO- 
Studienreisen treffend umschrieben. Seiner Initiative 
war ces auch zu verdanken, dass 21 Mitglieder der 
ARBURO (Arbeitsgemeinschaft der Buchhalter schwei- 
zerischer Konsumvereine) vom 12. bis 27. Juni Gelegen- 
heit hatten, mit Hilfe eines Reisestipendiums der 
UNESCO die drei Länder Deutschland, Dänemark und 
Schweden zu bereisen. 

Bereits im Jahre 1952 reisten 24 Buchdrucker aus Ge- 
nossenschaftsdruckereien nach Frankreich und England, 
während letztes Jahr Vertreterinnen des Konsumge- 
nossenschaftlichen Frauenbundes aus der Deutsch- 


schweiz Hamburg, aus der \Vestschweiz Belgien be- 
suchten. 


Zum allgemeinen Zweck kam für die ARBUKO im 
besonderen noch dazu, das Leben der Fachkollegen zu 
studieren, zu sehen wie sie ihrer Arbeit nachgehen, wie 
sie sich weiterbilden, mit was für Organisationsmitteln sie 
arbeiten, was für Buchhaltungssysteme sie kennen, wie 
sie ihre Freizeit verbringen usw. usw. 

Die Auswahl der Teilnehmer geschah durch eine 
Rundfrage unter den Mitgliedern. Die Reiseleitung lag 
in den Händen der Kollegen Rudolf Haber und Hans 
Thuli. Von den Reisckosten übernahm die Bahnfahrt 
3.Klasse die UNESCO, während an die übrigen Aus- 
lagen alle Vereine entsprechende Beiträge leisteten. Zu 
Lasten der Teilnehmer ging der Rest der Reisekosten 
sowie ein Teil der Ferien. 

Das in Zusammenarbeit mit den besuchten Verbänden 
aufgestellte Programm hatte «len Zweck, uns einen ullge- 
meinen Überblick über das Genossenschaftswesen zu 
geben, mit besonderer Berücksichtigung des Rechnungs- 
wesens. Wir besichtigten aber unter anderem auch Pro- 
duktionsbetriebe, Läden und Filialbäckereien. Der Be- 
such der Städte allgemein, der Sehenswürdigkeiten usw. 
brachte uns in Berührung mit der Kultur anderer 
Länder. 

Um vor allem den Kontakt von Mensch zu Mensch 
finden zu können, wurde der Wunsch angebracht, 
gruppenweise Buchhalterfamilien besuchen zu dürfen. 
Es kann nun nach Abschluss der Reise gesagt werden, 
dass diese Zusammenkünfte im Kreise dler Familien auf 
unserer Reise die Höhepunkte bildeten, an die alle Teil- 
nehmer zeitlebens zurückdenken werden. 

Es war uns damit die Möglichkeit geboten, hinter die 
Fassaden der Häuser zu blicken, die sonst auf Reisen 
einen wichtigen Teil vor den Augen verschliessen. Es sei 
auch an dieser Stelle nochmals allen Gastgebern in den 
drei Ländern für ihre überaus herzliche Gastfreundschaft 
bestens gedankt. 

Die Besichtigungen des Rechnungswesens brachten 
uns überaus interessante Stunden, die allen viel Wert- 
volles vermittelten. So hörten wir in Hamburg ein Kurz- 
referat über die Betriebsabrechnung in so prägnanter 
und eindrücklicher Formulierung, das uns begeisterte 
und manchen Kollegen veranlasste, seine Meinung über 
diese neuere Richtung im Rechnungswesen zu ändern. 
Im übrigen sahen wir, wie in Deutschland mit wenig 


Einsatz von Maschinen in Sachen Abrechnung der Be- 
triebe Bedeutendes geleistet wird, während in Däne- 
mark Teile der Buchhaltung von den Filialleitern be- 
sorgt werden. Ebenso besorgt der dortige Verband im 
Lohnverfahren mit seiner Lochkartenabteilung Arbei- 
ten für den Verein. In Schweden hilft der Einsatz von 
Maschinen, vor allem der Lochkarten, das riesige anfal- 
lende Zahlenmaterial in kürzester Zeit zu verschaffen. 
Überall wird aber darnach getrachtet. dass sich die Ver- 
arbeitung der Zahlen nur auf wesentliche Momente be- 
schränkt. Verbreitet ist vor allem in Deutschland die 
monatliche Berichterstattung. Ein weiterer Unterschied 
zu uns liegt in der Abrechnung der Betriebe. indem den 
Läden die Bruttomargen der Geschäftszweige für ihre 
Verkäufe gutgeschrieben werden, so dass die Läden mit 
Nettoüberschüssen abschliessen. Dies im Gegensatz zu 
uns, wo die Kosten der Läden als Gemeinkosten auf die 
Geschäftszweige bzw. Warengruppen verteilt werden 
müssen. 

So wären noch weitere Momente aufzuzählen, die 
aber hier zuviel Raum beanspruchen würden. Erwähnt 
sei einzig, dass in allen drei Ländern Kontenpläne be- 
stehen, die die Buchhaltungen der Vereine auf einen 
gleichen Nenner ausrichten sollen, um Betriebsver- 
gleiche zu ermöglichen. Diese sind in allen drei Ländern 
noch nicht so ausgebaut wie bei uns, doch werden alle 
Anstrengungen unternommen, um dieses überaus nütz- 
liche Hilfsmittel zur Betriebsführung auszubauen. 

Diese fachlichen Diskussionen wurden durch Be- 
triebsbesichtigungen nach Möglichkeit aufgelockert. So 
kam in Hamburg der Grossteil der Teilnehmer erstmals 
mit den Tempoläden in Berührung, die sich nach Aus- 
sagen der dortigen Genossenschafter sehr bewähren und 
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weiter ausgebaut werden sollen. In Dänemark sahen wir 
Ladengruppen mit den Heimbäckereien, die bei uns 
gänzlich unbekannt sind. In Stoekholm wurde uns die 
erste, kürzlich eröflnete Superette gezeigt, die eine Ver- 
kaufstläche von 330 m? aufweist und wo nebst dem üb- 
lichen Sortiment auch der Versuch mit Verkauf von 
Bijouterie unternommen wird. Dabei teilte man uns mit, 
dass in Schweden nur noch Selbstbedienungsläden er- 
öffnet werden sollen, die stets auch den Fleischverkauf 
in Selbstbedienung kennen. Bine Neuerung trafen wir 
auch ausserhalb einer Ladengruppe an, wo ein Verkaufs- 
automat mit über 300 Fächern angebracht worden ist. 
75°, des Umsatzes «dieses Verkaufsautomates entfallen 
auf Samstag und Sonntag, ein Beweis, class diese Ein- 
richtung mancher Hausfrau über «las Wochenende aus 
der Verlegenheit hilft. 

An Produktionsbetrieben sahen wir in Hamburg die 
Kakao- und Schokoladefabrik, in Altona die Fisch- 
waren- und Spirituosenfabriken. In Kopenhagen stat- 
teten wir einer Arbeiterproduktivienossenschaft, der 
Brauerei «STIERNEN» einen Besuch ab, während wir 
in Schweden die berühmte Porzellunfabrik in Gustavs- 
berg besichtigten. Einen nachhaltigen Kindruck hinter- 
liess auch der Besuch des grossen Warenhauses PUB 
des Konsums Stockholm, wo der Chef des Rechnungs- 
wesens die Wichtigkeit einer genauen Überwachung der 
Betriebsgeschehnisse mittels des Kechnungswesens, inS- 
besondere des Einkaufsbudgets und der Bucdxetkontrolle, 
betonte. 

Ein Erlebnis bedeutete für uns auch der Besuch der 
genossenschaftlichen Bildungsstätten in Deutschland 
und Schweden. Während das prächtig neuerbaute Se- 
minar der deutschen Genossenschaften in der Nähe von 
Hamburg inmitten cines Naturschutzgebietes liegt, 
haben in Schweden die dortigen Genossenschaften in 
Saltsjöbaden ein Schmuckstück, umgeben von Wald 
und mit Blick aufeinen Meeresarm, wozu wir den beiden 
Bewegungen nur gratulieren können. ls muss etwas 
Schönes sein, in solchen Bildungsstätten seiner Weiter- 
bildung obliegen zu können. In Saltsjöbaden waren wir 
am letzten Tag unserer Studienreise zun Mittsommer- 
fest eingeladen, das uns so gut gefiel, dass allen Teil- 
nehmern der Abschied für die Rückkehr in die Schweiz 
überaus schwerfiel. Herzlichen Dank für die schönen 
Stunden in Var Gard, sie werden uns unvergessen blei- 
ben. 

So wäre noch manches zu erzählen, was aber lem aus- 
führlichen Reisebericht vorbehalten bleibt. Abschlies- 
send können wir nur nochmals betonen, «dass alle Teil- 
nehmer voll befriedigt von der Studienreise an ihre Ar- 
beitsplätze zurückgekehrt sind und dass sie auf der Reise 
die grosse Aufbauarbeit der cleutschen Konsumgenossen- 
schaften, den aufgeschlossenen Geist der schwedischen 
Genossenschaftsbewegung und die starke Volksver- 
bundenheit der dänischen Genossenschaften bewunder- 
ten. 

Es sei auch an dieser Stelle der UNESCO, «em Inter- 
nationalen Genossenschaftsbund, der Direktion des 
VSK, den Herren Ch.-H. Barbier, Direktor des VSK, und 
Karl Krummenacker, Präsident der ARBUKO, den 
Vereinen unserer Teilnehmer sowie den Verbänden und 
örtlichen Genossenschaften in Hamburg, Kopenhagen 
und Stockholm für ihre wohlwollende Unterstützung, 
der Reiseleitung für die gut vorbereitete Reise im 
Namen der Teilnehmer der wärmste Dank ausge- 
sprochen. H. Thuli 


Die Preishausse für Kaffee, Tee, Kakao 


Man muss schon weit in die wirtschaftliche Geschichte 
zurückgehen, um einen Preisverlauf zu finden, der dem- 
jenigen (der jüngsten Zeit entspricht. Das gilt insbeson- 
dere für die krassen Preissteigerungen bei den Genuss- 
mittelgetränken einerseits und anderseits dem Ausein- 
anderklaffen dieser Preisentwicklung bei den Genuss- 
mitteln im Vergleich zu den anderen Rohstoffen. So ist 
denn gezeigt worden, dass beispielsweise der Moody- 
Index für wichtige Rohstoffpreise auf den Märkten der 
Vereinigten Staaten wohl während des abgelaufenen 
Jahres 1953 praktisch stabil geblieben ist, dass es sich 
aber bei dieser Stabilität um ein Zusammentreffen ver- 
schieclenartiger Umstände gehandelt hat, die sich gegen- 
seitig aufgehoben haben. In Wirklichkeit war es denn 
so, dass die Preise für einen Teil der Waren, die den 
Moody-Index bilden, tatsächlich mehr oder weniger un- 
verändert geblieben sind, dass aber zweitens eine weitere 
Gruppe von Rohstoffen (und zwar keineswegs unwich- 
tige) deutlich im Preis gefallen sind, während schliess- 
lich eine dritte Gruppe von Waren und darunter vor 
allem IXaffee und Kakao, im Preis besonders krass ge- 
stiegen ist. Dieser Fall ist eine der bemerkenswerten 
Ausdrucksformen, die die gegenwärtig immer noch nicht 
gebrochene Preistreiberei bei den wichtigen und popu- 
lären Genussmitteln gefunden hat. 

Die «facts and figures», die Tatsachen und Zahlen, die 
die Bewertung und Beurteilung der Lage bei Produk- 
tion. Absatz und Verbrauch von Kaffee, Kakao und 
Tee gestatten. wurden in vorangehenden Artikeln be- 
sprochen. Ts ist dort auch schon auf die Preisentwick- 
lung gebührend hingewiesen worden. Immerhin scheint 
es angebracht, zur Abrundung des Bildes die Aufmerk- 
samkeit noch einmal der Preisentwicklung zuzuwenden. 
Das soll im übrigen nicht in Form der üblichen Zahlen- 
übersichten geschehen, sondern die massgebliche Ent- 
wicklung während der letzten anderthalb ‚Jahren, kann 
am besten figürlich veranschaulicht werden. 

Zu diesem Zweck haben wir für jedes der drei Genuss- 
mittel Kaffee, Kakao und Tee eine Graphik angefertigt, 
und sie nach einheitlichem Gesichtspunkt angelegt. Im 
Gegensatz zur üblichen Behandlungsweise haben wir 
jedoch absichtlich darauf verzichtet, etwa die Börsen- 
preise für die drei Getränke gemeinsam zu betrachten 
und einander gegenüberzustellen. Eine solche Graphik 
würde in der Tat eine mehr oder weniger ähnliche Ent- 
wicklung aufweisen, mit einem Aufwärtsdrall, der relativ 
am stärksten ist beim Kakao: der am plötzlichsten ein- 
getreten war beim Kaffee: und der behutsam und noch 
nicht allzu stark ausgefallen ist beim Tee. Wir haben 
hier mit guter Absicht eine andere Präsentation ge- 
wählt: 

Drei Preisniveaus 


Die Preise der einzelnen Waren sind selbstverständ- 
lich verschieden je nach der Handelsebene, auf der die 
Transaktion vorgenommen wird. Wir wollen einmal die 
Notierungen auf den Weltmärkten unterscheiden. Dabei 
handelt es sich natürlich um Umsätze mit allergrössten 
Mengen. Solche Weltmärkte sind für Kaffee und Kakao 
der Platz New York und für den Tee vor allem London: 
doch gibt es auch noch andere Märkte internationaler 
Bedeutung, die aber hier nicht weiter einbezogen werden 
sollen. 


Wir kommen «dem für uns üblichen Preis und der für 
uns gebräuchlichen Vorstellung jedoch schon näher, 
wenn wir an die - je nach der Weise und dem Standort 
der Betrachtung -— nächsthöhere oder nächsttiefere 
Ebene herangehen. Das wäre hier der Preis engros. Es 
leuchtet ohne weiteres ein, dass für eine gegebene Ware 
der schweizerische Preis engros, verglichen mit dem 
Weltmarktpreis für das gleiche Produkt, um eine ge- 
wisse Spanne teurer sein wird. 

Das gilt in jeder Hinsicht noch mehr für die dritte und 
letzte Preisreihe, die wir hier betrachten wollen — die 
Detailpreise. Das sind vor allem einmal die Preise, die 
für den Konsumenten massgeblich sind. Und es ist 
ebenso klar, dass der Detailpreis, je nach dem, beträcht- 
lich über dem Engrospreis und noch mehr über dem 
Weltmarktpreis liegt. 

Hier ist nun darauf hinzuweisen, dass die Kleinhan- 
delspreise doch ein ausgesprochenes Element der Stabi- 
lität oder sagen wir besser der Immobilität oder Unbe- 
weglichkeit in sich bergen. Dass es unvermeidlich so sein 
muss, würde an sich schon aus Überlegungen hervor- 
gehen, die jeder selbst anzustellen vermag, doch können 
wir die Argumente beiseite lassen und uns einfach auf 
die Erfahrung berufen, die eine solche Tendenz bestä- 
tigt. Immerhin wäre es durchaus interessant, diesen Ge- 
sichtspunkt auch weiter zu untersuchen. Die erwähnte 
Stabilität trifft aber umgekehrt schon bedeutend we- 
niger zu für die Preise im Sektor des Grosshandels, und 
sie trifft noch weniger, oder sie trifft gewissermassen 
überhaupt nicht zu auf die Börsennotierungen an den 
Weltmärkten. Diese schwanken. so möchte man sagen, 
wie die Blätter im Wind. Nun, ganz so schlimm ist es 
nicht, aber es liegt in der Natur der Sache, und es ist 
unter den gegebenen Umständen gleichfalls nicht oder 
nur kaum zu vermeiden, dass diese Weltmarktpreise 
ausgesprochen reagibel sind und überaus sensitiv auf 
jedes politische und wirtschaftliche Auf und Ab rea- 
gieren. Ein Teil dieser krassen Schwankungen wird nun 
pufferartig auf der darüberliegenden Ebene des Gross- 
handels aufgefangen und ausgeglichen. Und noch mehr 
ist dies dann, wie gesagt, der Fall auf der Ebene des 
Detailumsatzes. 

Alle diese Umstände werden von der graphischen 
Darstellung der Preisentwicklung für Kaffee, Kakao 
und Tee bildartig und eindrücklich bestätigt. Wenn ge- 
wisse Abweichungen von diesem Normalschema auf- 
treten, so sind sie ganz eindeutig auf die besondere und 
die verworrene Lage dieser Genussmittelmärkte in den 
letzten anderthalb Jahren zurückzuführen. An der zu 
zeigenden Grundlinie ändern sie jedoch nichts. 

Entsprechend dem bisher Gesagten enthält also jede 
Graphik drei Kurven: 

Die erste Kurve, die unterste, betrifft dden Preis auf 
dem massgebenden Weltmarkt: die zweite Kurve be- 
trifft den schweizerischen Engrospreis: und schliesslich 
betrifft die dritte, obere Kurve, unseren Kleinhandels- 
preis. (Der Ordnung halber und um ganz genau zu sein, 
sei gebührend vermerkt, dass die Qualitäten der drei 
Preisebenen nicht unbedingt oder man kann schon 
sagen gar nicht identisch sind. Diese Abweichungen be- 
einflussen jedoch nicht den Grundzug der Veränderungen 
und nur dieser «Trend» ist hier zu zeigen und zu disku- 
tieren.) 
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Der Kafeepreis 


Der klassische Fall ist sozusagen der AKuffeepreis. Die 
Notierung für Santos Nr.+, bulk, spot, ex dock, lieferbar 
also prompt und in grossen Mengen zum Kassapreis ab 
Dock in New York, betrug anfangs 1953 im Durch- 
schnitt etwa 54 US-Cents pro amerikanisches Pfund. Da 
ein amerikanisches Pfund 454 Gramm enthält und ein 
US-Cents rund 4,3 Rappen wert ist, kam dieser Preis 
von 54 US-Cents einem Betrag von sFr. 5.12 pro Kilo 
gleich. Man kann daher überschlägig für eine Notierung, 
die in US-Cents pro amerikanisches Pfund ausgedrückt 
ist, auf Franken pro Kilo umrechnen, indem man mit 10 
multipliziert und dabei leicht abrundet (um genau zu 
sein, mit 9,48 multipliziert). Ein Jahr später, anfangs 
1954, war diese Notierung auf 72,5 Cents pro Pfund ge- 
stiegen und im April erreichte sie sogar 87 Cents pro 
Pfund. 87 Cents pro Pfund bedeuten Fr. 8.25 pro Kilo. 
Dieser Preis ist der zuletzt eingetragene Punkt in der 
Graphik (unterste Kurve). Der vergleichbare Schweizer 
Preis engros betrug zum gleichen Datum Fr. 9.31 pro 
Kilo. Im Januar 1953 belief er sich hingegen nur auf 
Fr. 5.79 pro Kilo, hat sich demnach seither um rund 
80% verteuert. Bei dieser Sorte handelt es sich um Roh- 
kaffee, Santos. Der Detailpreis für Kaffee (geröstete 
Kurantmischung) kostete im Januar 1953 Fr. 9.09 pro 
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Kilo. Bis April 1954 war der Preis auf Fr. 10.60 gestie- 
gen, um im Juni noch einmal um 33 Rappen teurer zu 
werden. Die Teuerung bei den Detailpreisen beträgt 
also Fr. 1.84 pro Kilo oder rund einen Fünftel des ver- 
gleichbaren Ausgangspreises vor anderthalb ‚Jahren. 

Wenn man nun die Graphik betrachtet ohne auch nur 
diese Zahlen zu kennen, so ist ersichtlich, dass nicht nur 
die relative Spanne, sondern dass auch vor allem sogar 
die absolute Spanne zwischen Weltmarktpreis und En- 
grospreis auf der einen und Detailpreis auf der andern 
sich krass vermindert hat und dies trotz höherem abso- 
lutem Betrag in Franken und Rappen. Es braucht keiner 
weiteren Begründung, dass eine solche Richtungsände- 
rung der Preisschere ungewöhnlich ist und kaum als 
haltbar gelten kann: So betrug im Januar 1953 der ab- 
solute Unterschied zwischen Kaffee engros und detail 
etwas über Fr. 3.-, genau Fr. 3.30 pro Kilo. Ende Juni 
1954 hingegen beträgt diese Marge nur noch Fr. 1.59, 
also weniger als die Hälfte der absoluten Differenz vor 
knapp anderthalb ‚Jahren. trotz höherem Preis. Das 
wäre ja für den Konsumenten recht schön und gut 
(wenn er nicht selber trotzdem mehr bezahlen müsste, 
da ja auch der Detailpreis angezogen hat, wenn auch 
weniger stark); doch auch hier gilt der berühmte Vor- 
behalt «ler Mutter Napoleons mit ihrem «pourvu que ca 
dure»... 


Der Kakaopreis 


Ein analoges, aber doch verwirrtes und verwirrendes 
Bild präsentiert die Graphik mit den entsprechenden 
drei Nakaopreisen. Um mit dem Detailpreis zu beginnen, 
so ist die handelsübliche Qualität (Kakao, offen) von 
Januar 1953 bis Juni 1954 nieht nennenswert teurer ge- 
worden, sie ist nur von Fr. 5.68 auf Fr. 6.01 pro Kilo ge- 
stiegen. In der gleichen Zeit hat sich der Weltmarkt- 
preis beinahe verdoppelt. Die Notierung für Kakao im 
‚Januar 1953 betrug 31,8 Cents pro Pfund (es handelte 
sich dabei um die Qualität Accra, ebenfalls Grossab- 
nahme zu Kassenpreisen fob New York). Bis April 1954 
war dieser Preis auf 61,9 Cents gestiegen. Umgerechnet 
in Schweizer Franken ergab das einen Preis von anfangs 
Fr. 3.01 pro Kilo gegen zuletzt Fr.5.87 pro Kilo. 
Fr. 5.87 war aber im April 1954 auf den Rappen genau 
auch der schweizerische Detailpreis. 

Es braucht überhaupt nicht weiter diskutiert zu 
werden - auch wenn man die hier vorliegenden Quali- 
tätsunterschiede beiseite lässt — dass ein solcher Zustand 
sich nicht halten kann. Eine Illustration dafür ist im 
übrigen der Verlauf der mittleren Preiskurve, der auf der 
Grosshandelsebene. Der Preis für Kakaobohnen im 
Mittel billiger Sorten betrug Fr. 3.33 pro Kilo im Januar 
1953 und war bis April 1954 auf Fr. 6.- und im Juni auf 
Er. 6.50 pro Kilo gestiegen. Seit Februar 1954 liegen die 
schweizerischen Engrospreise nicht nur über den Welt- 
marktpreisen — wie zu erwarten und wie üblich - sondern 
sie übertreffen auch den schweizerischen Kleinhandels- 
preis. In diesem Fall ist die übliche absolute Marge 
zwischen den verschiedenen Handelsebenen nicht nur 
stark komprimiert worden wie im Falle des Kaffees, 
sondern sie ist überhaupt aufgehoben und in eine 
Minusmarge umgewandelt worden. Das erinnert ein 
wenig an die Geschichte von der Marktfrau, die ihre 
Ware nicht nur billig verkaufte, sondern auch zu einem 
Preis losschlug, der unter ihren eigenen Einstandskosten 
lag. Man fragte sie, wie das möglich sei, worauf sie die 
verschmitzte Antwort gab: «Der Umsatz machts». Nun, 


EIN BRITISCHER GENOSSENSCHAFTER: 


In Grossbritannien, in der Schweiz und in andern Län- 
dern, in denen die Genossenschaft sich stark entwickelt 
hat, gibt es noch zahlreiche Aufgaben, die nur darauf 
warten, von Genossenschaften getan zu werden. 


Es ist für uns wirklich eine grosse Freude, in der 
Schweiz zu weilen, deren Konsumgenossenschaften es 
verstanden haben, den Konsumenten und der Gemein- 
schaft als Ganzem so gute Dienste zu leisten. 

Wir sind glücklich darüber, dass die Genossenschafts- 
bewegung sich immer mehr zu einer weltumspannenden 
Bewegung entwickelt. Der Glaube, der von den Leitern 
der neuen unabhängigen Staaten von Asien und den 
Völkern der unterentwickelten Länder in die Genossen- 
schaft gesetzt wird, sowie auch der Glaube, der in den 
hochindustrialisierten Ländern festzustellen ist, bedeuten 
eines der glücklichsten Zeichen in einer wahrhaft zer- 
rissenen Welt. Dieser Eifer und Enthusiasmus, der der 
Genossenschaftsidee gegenüber von den Völkern be- 
zeugt wird, die erst kürzlich in Kontakt mit ihr kamen, 
sollte die Menschen in den Ländern, in denen die Ge- 
nossenschaft eine alte und erprobte Institution ist, er- 
mutigen, sich mit neuer Kraft ans Werk zu machen und 
zu beweisen, welch grosser Errungenschaften die Ge- 
nossenschaft fähig ist. In Grossbritannien, in der 
Schweiz und in andern Ländern, in denen die Ge- 
nossenschaft sich stark entwickelt hat, gibt es noch zahl- 
reiche Aufgaben, die nur darauf warten, von Genossen- 
schaftern getan zu werden, Aufgaben, die besser von 
ihnen als von der Privatwirtschaft oder von der Staats- 
wirtschaft gelöst werden. 

G. Adams. 


Aus der Ansprache im Namen des Britischen Ge- 
nossenschaftsbundes an der Delegiertenversammlung 
195+ des VSK. 


hier in unserem Falle werden es eher die Lager, die Er- 
wartung einer Normalisierung und vielleicht auch eine 
gewisse Käuferresistenz sein. 


Der Teepreis 


Und schliesslich die T’eepreise. Die Teeproduzenten 
und die Händler auf den Weltmärkten haben natürlich 
gleichfalls feststellen können, dass die Preise für die ver- 
wandten Waren Kaffee und Kakao in die Höhe, fast 
möchte man sagen in die Luft gegangen sind, — und sie 
haben die entsprechenden Konsequenzen gezogen. Im- 
merhin ist der Konsum von Tee doch elastischer und 
dem Absatz und der Preiserhöhung sind schneller Gren- 
zen gesetzt. In der Schweiz — einem Land mit nicht all- 
zuviel passionierten und starken Teetrinkern - sind die 
Kleinhandelspreise für Tee (es handelt sich um die Sorte 
Ceylon Pekoe, offen) während der letzten anderthalb 
Jahre mehr oder weniger stabil geblieben, ja sie liegen 
sogar um eine Kleinigkeit unter dem Ausgangspunkt. 
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Ähnliches. mit einer sehr leiehten Neigung nach oben, 
gilt für den Engrospreis. Die Spanne zwischen detail und 
engros ist relativ und absolut nur unwesentlich ver- 
ändert. Die unterste Linie in der Graphik für den Preis 
auf dem Weltmarkt (Qualität Nord-Indien, Auktions- 
preis in London) ist jedoch deutlich gestiegen, und zwar 
um rund 50°,. Die Notierung im Januar 1953 betrug 
36.9 britische Penee pro Pfund und im April 1954 deren 
56.7. Umgerechnet auf Franken und Kilo (mit 11,2 zu 
multiplizieren) bedeutet dies einen Ausgangspreis von 
Fr. 4.40 pro Kilo. der bis heute auf Fr. 6.35 anzog. Ver- 
geliehen mit Kaffee und Kakao ist natürlich eine Preis- 
steigerung von 50°, verhältnismässig bescheiden. Doch 
ist sie, dürfen wir dazu bemerken, mehr als genug und 
notwendig. 


Angebot und Nachfrage 


Preise sind in einem System der Marktwirtschaft ein 
recht getreuer Spiegel der Entwieklung von Angebot und 
Nachfrage. Man kann das eine, man kann auch das 
andere Element manipulieren, und Spekulationen nach 


unten und nach oben spielen eine Rolle. Immerhin 
setzen sich unter solehen Voraussetzungen auf die Dauer 
doch die echten Komponenten der Versorgung durch. 
Wohl ist der Konsum an Kaffee gestiegen, die sichtbare 
Produktion hat damit aber nicht ganz Schritt halten 
können; ähnliches gilt für Kakao. Es gilt, wenn über- 
haupt, dann nur bedeutend weniger für den Tee. Für 
diese drei Genussmittel, die zum gewohnten und be- 
liebten, aber doch nicht lebensnotwendigen Verbrauch 
gehören, gilt um so mehr die Möglichkeit, class im Preis 
überhöhte Waren sieh vom Markt «herauspreisen kön- 
nen (um mit einem nicht recht gelungenen Versuch das 
englische Wort «to outprice» zu übersetzen). Es ist nicht 
anzunehmen, dass der Verbrauch an Kaffee, Tee und 
Kakao in den Himmel wächst, wie auch die Kaffee-, 
Tee- und Kakaobäume nicht in den Himmel wachsen, - 
aber es ist ganz sicher, class die Preisforderungen der 
Produzenten- und Lieferantenländer nicht in den Him- 
mel wachsen und eine bestimmte Grenze nicht über- 
schreiten können, ohne dann selber die entsprechende 


ökonomische Strafe zu zahlen. Economist 


Zusammenarbeit bringt Erfolg 


In Winterthur wird der Internationale Genossen- 
schaftstag jedes Jahr mit Eifer und Nachdruck durch- 
geführt. Hier spürt man an allen Enden, dass etwas los 
ist. Die beflaggten Gebäude. illuminierten Fenster und 
die besonders dekorierten Schaufenster des Konsum- 
vereins deuten unzweideutig darauf hin, dass irgendwer 
ein Fest begeht. Da Winterthur aber auch als Stadt der 
Genossenschaften einen Namen hat, ist der «irgendwer » 
bald einmal entdeckt. Es sind die im /Intergenossen- 
schaftlichen Komitee zusammengeschlossenen 15 Ge- 
nossenschaften (Konsumverein, Bau- und Wohnge- 
nossenschaften. Produktivgenossenschaften, Gastge- 
werbe usw.). Dieses Komitee veranstaltet alljährlich in 
gemeinsamer Arbeit zur Propagierung der Genossen- 
schaftsidee und zur Stärkung eines vermehrten Zusam- 
menschlusses dieses Fest und scheut dabei keine Mittel, 
in Gestaltung und Wirkung stets neue Möglichkeiten zu 
finden und zu bieten. Es war deshalb eine gute Idee der 
Organisatoren, die am 3..Juli bereits fertig errichtete 
wrosse Festhütte zum Schweizerischen SATUS-Turn- 
und-Sportfest für die Feier des Genossenschaftstages zu 
benützen. 


/ JEDE RATTE 


JEDE MAUS 
ROTTET 
[4 


\_RESTLOS AUS , 
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In Inseraten in den örtlichen Zeitungen und als Gross- 
aufmachung in der «Genossenschaft» sowie mit text- 
lichen Einsendungen wurde der IC’! mit seinem ausser- 
gewöhnlichen Festprogramm angekündet. In einer An- 
zahl von Filialen des Konsumvereins Winterthur 
konnten im Vorverkauf die Eintrittskarten zu redu- 
ziertem Preis bezogen werden. Man war allgemein auf 
den Erfolg gespannt. Tatsächlich erschienen an die 3000 
Besucher, die zwar in der überaus geräumigen Festhalle 
nur gut den dritten Teil des Raumes beanspruchten, 
sich aber unter dem farbenprächtigen Fahnenhimmel 
aus der unvergesslichen «Landi» und bei zusätzlicher 
Dekoration in den Genossenschaftsfarben recht hei- 
misch fühlten. Das dreistündige Programm löste grosse 
Befriedigung aus, ganz besonders das inhaltsreiche und 
gewaltig wirkende Festspiel der SATUS-Sportler. 
Kantonsrat Hch. Gerteis hielt eine kurze Ansprache, 
wobei er im besonderen auf die Notwendigkeit des ver- 
mehrten Zusammenschlusses der Konsumenten hin- 
wies, angesichts der sich mächtig regenden Gegner- 
schaft unserer genossenschaftlichen Organisationen. 

Festwirtschaft und Tanz lösten das Programm ab und 
ergänzten den festlichen Charakter dieser gut gelun- 
genen Feier. Dass man in Winterthur die Kinder an 
diesem Tage nicht vergisst, weiss man hierorts sehr gut. 
Rund 1100 Buben und Mädchen aller Altersklassen 
strömten am Nachmittag in die weite Festhalle und er- 
hielten einen Ausschnitt aus dem Abendprogramm vor- 
gesetzt, der restlos begeisterte. Gute Aufnahme fand na- 
türlich ganz besonders die vom Konsumverein ge- 
spendete Co-op Schokolade zum Zvieri! Auch da wurde 
nicht unterlassen, in wenigen Worten den Genossen- 
schaftsgedanken zu säen und den jungen Besuchern 
klar zu machen, was Zusammenschluss ist und zu er- 
reichen vermag. 

Nicht immer wird man eine solch gute und günstige 
Kombination zustande bringen können. Viele Möglich- 
keiten bieten sich aber dennoch, vor allem, wenn sich 
am Ort die zusammengehörenden Institutionen finden 
und gemeinsam die Vorbereitungen treffen... und sich 


gemeinsam auf die Kosten einigen. Co-optieus 


Grundsätze und Forderungen zur Verbraucherpolitik 


Im April dieses Jahres führte die Arbeitsgemeinschaft 
der deutschen Verbraucherverbände in Köln ihre Tagung 
durch, in deren Verlauf Prof. Karl Schiller, Prof. Franz 
Böhm und Dr. Josef Bock die Hauptvorträge hielten. 
Diese drei Referate wurden nun vom Zentralverband 
deutscher Konsumgenossenschaflen in der Schriftenreihe 
«Wirtschaft und Gesellschaft» veröffentlicht. Die Schrift 
soll - wie (@ustav Dahrendorf im Vorwort bemerkt - dazu 
beitragen, las Konsumentenbewusstsein zu wecken und 
zu stärken und den Verbraucher, bisher oft nur der 
«Kavalier der schweigt und zahlt», zu einem aktiven 
Faktor in der Wirtschaft zu machen. 

Im ersten Referat behandelt Professor Schiller das 
Problem « Verbraucher und Wettbewerb» vom Standpunkt 
der Wirtschaftstheorie und stellt die Frage, welches Ver- 
hältnis zwischen freiem Wettbewerb und staatlicher 
bzw. kartellbedingter Bindung für den Verbraucher das 
günstigste sei. Dabei umschreibt es den für den Konsu- 
menten wünschbaren Zustand mit der Formel: «So viel 
Wettbewerb wie möglich - so viel Planung wie nötig, so 
viel Marktbindung wie nötig.» 

Im zweiten Vortrag gibt Professor Böhm eine ausge- 
zeichnete Darstellung der «Aufgaben der Verbraucher- 
politik» und stellt dazu einleitend die Frage: «Was kön- 
nen speziell die Verbraucher dazu beitragen, um die 
Politik zu verwirklichen, die in ihrem eigenen Interesse 
und im Interesse der Volkswirtschaft liegt ?» In diesem 
Zusammenhang stellt der Referent im Einverständnis 
mit Prof. Schiller fest, dass die Wettbewerbsordnung 
die konsumentenfreundlichste Wirtschaftsordnung dar- 
stellt, loch dlarf man dabei nicht überschen, dass zahl- 
reiche Voraussetzungen erfüllt sein müssen, wenn das 
Wort vom Verbraucher als «Souverän der Wirtschaft» 
nicht ein inhaltloses Schlagwort sein soll. 

Trotzdem also der Verbraucher im System der «mög- 
lichst freien Konkurrenzwirtschaft» sich in einer gün- 
stigen Ausgangslage befindet, seien Verbraucherver- 
bände notwendig und zweckmässig. Denn diese müssten 
dafür sorgen, dass der Einfluss der Konsumenten von der 
Gesamtheit der Verbraucher auch wirksam wahrge- 
nommen werde. Eine Konsumentenorganisation müsse 
auf die gesetzgebenden Stellen einwirken, um den 
Grundsätzen der Wettbewerbsordnung bei allen wirt- 
schaftspolitischen Entscheiden Nachachtung zu ver- 
schaffen. Eine Hauptaufgabe der Verbraucherverbände 
bestehe darin, informierend und erzieherisch auf die 
Konsumenten einzuwirken. 

Es sollte Aufgabe aller Verbraucherorganisationen 
— einschliesslich der Konsumvereine — sein, alles zu 
tun, um den Wettbewerb in den Bahnen des Lei- 
stungswettbewerbes zu halten, um die Gefahr der 
Konzentration von Markt- 
einfluss zu bekämpfen, wo- 
bei Prof. Böhm besonderen 
Wert auf eine rechtlich ge- 
ordnete Wirtschaftsverfas- 
sung legt. Und diese Ord- 
nungsgewalt dürfe niemals 
als Befehlsgewalt eines Ein- 
zelnen oder einer Gruppe 
auftreten, denn wahre Frei- 
heit gebe es wie Aristoteles 
eindeutig festgelegt hatte, 


Gebr. E. u. H. Schlittler 
NÄFELS (GI.) 
Telephon (058) 4.4150 


nur dann, wenn «im Staate Gesetze herrschen, nicht 
Menschen!» 

In einem abschliessenden, ideenreichen Überblick 
äussert sich Dr. Bock über die «Forderungen der Ver- 
braucher an die Wirtschaftspolitik». Der Konsument will 
die Marktwirtschaft, den Leistungswettbewerb, betont 
der Referent einleitend, denn nur hier nimmt der Ver- 
braucher die ihm zukommende Schlüsselstellung ein, und 
er lehnt alle Versuche von Wirtschaftsgruppen ab, die 
durch eine «restaurative Schutzpolitik» mit Hilfe des 
Staates ihre Position verbessern möchten. Denn damit 
schwächt man die Leistungsfähigkeit «ler Grossbetriebe, 
ohne dadurch die eigene zu steigern. Es sei vom Ver- 
braucherstandpunkt aus in erster Linie erforderlich, 
«dass man viel mehr als in den vergangenen zwei Jahr- 
zehnten solche Betriebsformen zum Zuge kommen lässt, 
die gewillt und in der Lage sind, an dem überkommenen 
Gefüge von Kosten und Spannen zu rütteln, und nicht 
diejenigen noch fördert, die nur im Schutze bestehender 
Spannen zu bestehen vermögen, ja von der Höhe der 
Spannen angelockt und entschlossen sind, diese voll 
auszunützen. Statt einseitig auf die Konkurrenz der 
Grossbetriebe zu starren, sollte man vielmehr die Be- 
hinderungskonkurrenz der Leistungsschwachen aufs 
Korn nehmen, die durch Umsatzverzettelung dem Ver- 
braucher die unsichtbare Sozialfürsorge für die wirt- 
schaftlich unrentablen Betriebe aufbürden. Daher sollte 
auch eine konstruktive Mittelstandspolitik nicht vom 
letzten Händler und von der armen Witwe ausgehen, 
sondern vom leistungsfähigen Betrieb und seiner immer 
besseren Rationalisierung. Ein Recht auf Rückständig- 
keit gibt es ebensowenig wie ein Recht auf Macht.» 

Die Publikation «Grundsätze und Forderungen der 
Verbraucherpolitik» — die auch in der Bibliothek des VSK 
leihweise erhältlich ist - bietet zahlreiche wertvolle Hin- 
weise und Anregungen für eine wirksame Vertretung 
der Konsumenteninteressen, weshalb es angezeigt er- 
schien, etwas ausführlicher auf diese beachtliche Schrift 
einzugehen. Ks. 


Bibliothek V.S.K. 


Von den in letzter Zeit eingegangenen Schriften können wir die 

folgenden besonders zur Lektüre empfehlen: 

Alber, Jakob: Wirksamer werben. Ein Reklume-Leitfaden für 
Detaillisten und Gewerbetreibende. Schriftenreihe der Schweiz. 

Fachschule für den Detailhandel, Nr. 7. Zürich, Organisator, 
1954. 157 S. m. Abb. 

Barbier, Charles-Henri: Die Stellung der Frau in der Genossen- 
schaftsbowegung. Vortrag, geh. a. d. 65. Delegiertenversumm- 
lung des VSK in Interlaken, am 12. Juni 1954. Kleine Schriften 
des Schweiz. Konsum-Vereins, Nr. 16. 16 S. 

Brauchlin, Eleonora: Elternsorgen. Kindernöte. Zürich, «Der 
Helfer», Schweiz. Ges. Erwerbshilfe, 1951. 128 8. 

Dalbray, Muse, et Tristan-S6vtre: Vorre meilleur atout:: la parole. 
Pr6f. de Pierre Fresnay. Paris 1953. 299 S. 

Durem, [. N.:eMr. Chairman...» A laugh and a lesson for all who 
serve on committees. London, British Federation of Young 
Co-operators, 1954. 30 S. m. Abb. 

Egli, Emil: Die Schweiz. Eine Landeskunde. 2., em. Aufl. Bern 
1954. 183 S.:- Taf., m. Abb., Kurten- Tab. 

Alle angeführten Schriften können, wie gewohnt, in der Biblio- 

thek des VSK leihweise bezogen werden. Ausserdem steht Inter- 

essenten ein neucs Verzeichnis mit Schriften über Buchhaltung 
zur Verfügung. 
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Arbeitsgemeinschaft der 
Konsumgenossenschaften mit Spezialläden 


Einladung 
zur Teilnahme an der Branchetagung «Textil?» 


Dienstag, 17. August 1954, um 5.30 Uhr, 
Vignerons. Bahnhofbuffet, Lausanne. 


im Salle des 


PROGRAMM 
16. August (für Teilnehmer, die bereits am Vortage der 
Veranstaltung reisen müssen) 
ab 19 Uhr Besammlung der Teilnehmer im Bahnhof- 
buffet II. Klasse, Lausanne; Zuteilung der 
Unterkunft. 
17. August 

8.30 Uhr Besammilung der Teilnehmer im Bahnhof- 
buffet Lausanne, Salle des Vignerons. 

845 Uhr Kurze Orientierung über die gegenwärtige 
Marktlage durch den Chef der Textilabtei- 
lung V.S.K. 

9.30 Uhr Referat durch Herrn Jules Rime: «Die Her- 
stellung von Damenstrümpfen aus vollsyn- 
thetischen Fasern, Qualitätsbegriffe und 
Merkmale». 

10.45 Uhr Abfahrt per Autocar nach Renens zur Be- 
sichtigung der Fabrique de bas de Renens 
S.A. 

zirka 

13.15 Uhr Obligatorisches, gemeinsames Mittagessen im 
Bahnhofbuffet Lausanne. 

15.15 Uhr Allgemeine Diskussion. 


Schluss der Tagung nach 
Programmes. 


Die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft werden noch 
mit speziellem Zirkular eingeladen. 

Anmeldungen sind bis spätestens Montag, 9. August 
1954, an die Abteilung Textilwaren des V.S.K. erbeten. 


Abwicklung des 


Arbeitsgemeinschaft 
der Konsunigenossenschaften 
mit Spezialläden: 


Der Präsident: J. Gauer 
Der Aktuar: K. Etter 
Die Bewegung im Ausland 
Deutschland. — Keine Brotpreiserhöhung bei den Konsumge- 
nossenschalten. Die Konsumgenossenschaften werden die Preis- 


erhöhungen für Brot, insbesondere Weissbrot, die vom privaten 
Backgewerbe zunächst in einzelnen Orten Norddeutschlands 
durchgeführt wurden und sich inzwischen auf ganz Norddeutsch- 
land ausgedehnt haben, nicht mitmachen. Solange sich die Ge- 
stehungskosten nicht wesentlich erhöhen, sehen die Konsumge- 
nossenschaften keine Ursache, die Brotpreise zu erhöhen, zumal 
in letzter Zeit keine Preiserhöhungen für die Kostenfaktoren 
Mehl und Kohle statigefunden haben mit Ausnahme einer 
geringfügigen Erhöhung des Kohlepreises in Schleswig-Holstein 
um DM -.70 für eine Tonne Industriekohle und einer nur vor- 
übergehenden Erhöhung des Mehlpreises um DM -.50 je 4- 
Auch die Lohnerhöhungen, die in Hamburg DM 1.50 und in 
Schleswig-Holstein DM 4.80 für einen Wochenlohn der höchsten 
Lohnstufe betragen, schlagen sich höchstens in einer Kosten- 
erhöhung von !/, bzw. Y, Pfennig je kg Brot nieder. Im privaten 
Backgewerbe ist eine Preissteigerung von DM -.83 auf DM -.90 
für | kg Brot festzustellen. 


Sesselbahn tun 
abOberdori ISoll 


——mn Un „Blick indie Schweiz“ 


Leistungsfählges Kurhaus . Sonnenterrassen 


jur. 
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SEMINAR-KURIER 


Konferenz mit Vereinspräsidenten 
und -vizepräsidenten 


Sanıstag, 25. und Sonntag, 26. September 1954 


Konferenzthema: Unsere Konkurrenz und die Probleme, 
die sie uns stellt. 

(Bei genügender Beteiligung ist eine weitere Kon- 
ferenz auf 4./5. Dezember 195-4 vorgesehen.) 


Die Seminarleitung 


Kleine Anzeigen 


Offene Stellen 


Wir suchen für die Leitung unseres nou zu eröffnenden Solbst- 
bedienungsladens (Lebensmittel- und Haushaltabteilung mit 
zirka 500 000 Fr. Umsatz) tüchtige £. Yerküuferin oder Ver- 
käufer. Anstellung nach VHTL-Vertruy auf Oktober/Novem- 
ber 1954. Bewerber{innen), die übe (li: nötigen beruflichen 
Kenntnisse, insbesondere für die Leit unr des Scllstbedienungs- 
ladens und Erfahrung in der Personalflünrung verfügen, wollen 
sich mit Beilage von Zeugniskopien, P’noto und Angabe der 
Lohnanspruche melden unter Chiffre 1. 10/140 an die Annon- 
cenagentur R.-C. Mordasini, 3, rue de In Monnuie, Genf. 


Wir suchen per }. Oktober oder nach Vereinbarung tüchtige 
11. Verkäuferin mit guten Kenntnissen in der Lebensmittel- 
branche. Kenntnisse in der Haushalt- und Textilwarenbranche 
erwünscht. Guto Arbeitsverhältnisse. Offerten mit Photos, 
Zeugnisabsehriften und Gehaltsansprüchen sind sofort zu 
richten an den Konsumverein Roggwil (Bern). 


Gesucht junger, krüftiger Mayaziner. Derselbe hat boi Abwesen- 
heit. den Verwalter zu vertreten. Erfardernisso: Kenntnisse der 
Lebensmittelbranche, evtl. kaufmännische Lehre. Er musu bo- 
fähigt sein, leichtere Büroarbeiten ausführen zu können. Ein- 
tritt per 1. Oktober 1954. Offerten mit Zeugniskopien, Photo 
und Gehaltsansprüchen sind zu richten an die Verwaltung des 
Konsumvereins Netstal (Glarus). 


Wir suchen für unser Hauptgeschäft (Gemischtwarenluden) mit 
einem Umsutz von zirka 160 000 Franken ein junges tüchtiges 
Verkäuler-Ehepnar, eventuell cino 1. und eine 2. Verkäuferin. 
Interessante, ausbaufähige Stelle, freier \Vochenhalbtag, 
Samstagladenschluss 18 Uhr. 2—3-Zimmerwohnung ist vor- 
handen, mässiger Zins. Eintritt per 1. Oktober, oventuell 
früher. Offerten mit Lebenslauf und Lohnansprüchen sind zu 
richten an die Verwaltung des Konsumvereins Hausen a.A. 

Wir suchen auf den 1. Oktober oder nach Uebereinkunft, 
jungen, tüchtigen 1. Magaziner (gelernter Magaziner 
oder kaufmännischer Angestellter) Anstellung nach Ge- 
samtarbeitsvertrag. Schriftliche Offerten mit Zeugnis- 
kopien, Photo und Referenzangaben sind an den Präsi- 
denten der Konsumgenossenschaft Weinfelden, Herrn 
J. Schedler, Bürglen (TG), zu richten. 


Günstig zu verkaufen 


Sehr gut erhaltene, neuere, komplette Ladeneinrichtung für 
Lebensmittelgeschäft. Auskunft und Besichtigung beim Kon- 
sumverein Arbon, Telephon (071) 4 69 21. 
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